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1.  Einleitung
Wir sind gewohnt, dass sich die Vegetation um 
uns ständig verändert. Kräuter erscheinen und 
ziehen wieder ein, Blumen blühen und verge-
hen, Bäume entfalten ihr Laub und werfen es, 
wenn die kalte Jahreszeit beginnt, wieder ab. 
Bei den Flechten ist dies anders. Flechten sind 
zu allen Jahreszeiten präsent, ohne sich wesent-
lich zu verändern. Eine ausgeprägte Vegetati-
onsperiode gibt es bei ihnen nicht. Sie sind ein 
meist unauffälliger, aber konstanter Bestandteil 
unserer belebten Umwelt.
Wer botanisch interessiert ist und im Winter 
und Vorfrühling wenig zu studieren hat, für den 
mögen Flechten eine reizvolle Beschäftigung 
abgeben. Mit ihren eigenartigen, ungewöhnli-
chen, aber oft attraktiven Formen und Farben 
haben Flechten ästhetische Aspekte zu bieten. 
Auch ihre Lebensweise ist eigenartig. Sie ist 

völlig verschieden von der, die wir von höheren 
Pflanzen kennen. Sie erlaubt es, höchst erfolg-
reich die unwirtlichsten Gebiete und Standorte 
zu besiedeln, wenn auch in der Regel nur in be-
scheidener Größe und geringer Biomasse. Und 
ihr Aufbau ist so merkwürdig, dass die Wissen-
schaft lange gebraucht hat, dessen Prinzip zu 
ergründen. Was sind Flechten? Pflanzen? Ja und 
nein. Pilze? Ja und nein. Sie haben von beidem 
etwas. Flechten vereinigen in sich, in engster 
Lebensgemeinschaft, jeweils einen Pilz, der auf 
Zufuhr organischer Substanzen angewiesen ist, 
und einen zur Photosynthese befähigten Part-
ner. Diese Lebensgemeinschaft hat sich welt-
weit in ca. 25.000 Arten etablieren können, 
über 2.000 davon kommen in Zentraleuropa 
vor. Dieses Buch stellt zahlreiche davon vor und 
ermöglicht deren Bestimmung.

2.  Biologie der Flechten
2.1  Das Flechtenprinzip
Flechten sind prinzipiell aus einem Pilz (jede 
Flechtenart mit einer anderen Pilzart) und ei-
nem die Photosynthese übernehmenden Le-
bewesen, einem sogenannten Photobionten 
aufgebaut – meistens eine Grünalge, seltener 
eine Cyanobakterie (Blaualge). Photobiont und 
Pilz (sog. Mykobiont) leben praktisch untrenn-
bar in Symbiose miteinander, eine Lebenswei-
se, die eine hochgradige morphologische und 
physiologische Abstimmung voraussetzt. Die 
Grünalgen bzw. Cyanobakterien produzieren 
Kohlenhydrate und geben einen Großteil davon 
an den Pilzpartner ab, der – wie alle Pilze – zur 
selbständigen Produktion von organischen Sub-
stanzen nicht in der Lage ist. Der Pilz umhüllt 
mit seinem Fadengeflecht (Hyphen) die Algen-
zellen, schützt sie vor rascher Austrocknung 
und vor Tierfraß.

Das Prinzip Pilz und Photobiont (Cyanobak-
terie oder Grünalge) ist ein Grundprinzip der 
Flechtensymbiose, erfährt aber im Einzelnen 
unterschiedliche Ausbildungen bzw. Ergänzun-
gen. Verbreitet ist in Grünalgenflechten die 
zusätzliche Existenz von Cyanobakterien in ge-
sonderten Organen: eine Dreier-Partnerschaft. 
Auch die Anwesenheit eines zweiten Mykobi-
onten als sogenannter Parasymbiont, der die 
Flechte infiziert, aber nicht schädigt, ist nicht 
selten. Neuerdings konnte man feststellen, dass 
mikroskopisch kleine, hefeartige Pilze, die sys-
tematisch zu den Rostpilzen gehören, in der 
Rinde von Flechten leben und Stoffwechsel-
funktionen übernehmen.
Wie die weite Verbreitung und die Eroberung 
unwirtlicher Standorte belegt, entwickelte sich 
die Flechtensymbiose zum Erfolgsrezept. Dafür 
spricht auch die Tatsache, dass ca. 20  % al-
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ler Pilze in Symbiose mit einem Photobionten 
leben. Offensichtlich bewirkt die Flechtenge-
meinschaft aus Pilz und Photobiont eine erheb-
liche Erweiterung der ökologischen Möglich-
keiten. Flechten leben an vielen Orten, die den 
einzelnen Partnern allein verschlossen wären, 
d. h. unbesiedelbar blieben. Das deutlichste 
Beispiel ist vielleicht der reiche Bewuchs frei 
liegender Felsen mit Flechten. Pilze können 
keine Felsen besiedeln. Algen können zwar 
unter bestimmten Bedingungen auf Gestein 
wachsen, aber gewöhnlich nicht an besonnten 
Standorten leben.

2.2  Aussehen
Flechten erscheinen in recht unterschiedlicher 
Gestalt. Es hat sich eingebürgert, mehrere 
Hauptgruppen nach der Wuchsform des Flech-
tenkörpers (Lager, Thallus) zu unterscheiden. 
Die wichtigsten sind Krustenflechten, Blatt-
flechten und Strauchflechten. Krustenflechten 
bilden, wie der Name sagt, krustenförmige 
Überzüge; sie haben, da sie mit dem bewohnten 
Substrat eng verwachsen sind, keine ausgebil-
dete Unterseite. Blattflechten wachsen eben-
falls flächig, bilden aber schmal- bis breitlappig 
gegliederte Lager, die eine ausdifferenzierte, 
klar abgegrenzte Unterseite haben und mit 
Hilfe besonderer Haftorgane mit dem Sub
strat verbunden, also nicht flächig lückenlos 
mit ihm verwachsen sind. Strauchflechten wach-
sen räumlich und sind, wenn sie nicht locker 
auf dem Boden aufliegen, nur an einer Stelle 
punktuell mit dem Substrat verwachsen. Sie 
zeigen in der Regel ein stark bevorzugtes Län-
genwachstum, was zu schmalen oder dünnen, 
langgestreckten Lagerabschnitten führt.
Wie in der Natur die Regel, gibt es auch For-
men, die sich nicht klar solch grobem Schema 
zuordnen lassen. Es treten zum Beispiel klein-
blättrige bis schuppige Formen auf, die zwi-
schen den typischen Blatt- und Krustenflechten 
stehen. Es gibt ferner typische Krustenflechten, 
die also gänzlich mit dem Substrat verwachsen 

sind, aber deren Randbereiche Ansätze zu ei-
nem lappigen Wuchs zeigen. Bei anderen ist 
gar kein Lager sichtbar, weil es sich im Sub
strat (z. B. Gestein oder Baumrinde) befindet. 
So können innerhalb der Großgruppen weitere 
Wuchsformtypen unterschieden werden. Eine 
bekannte Untergruppe der Strauchflechten 
sind die Bartflechten, die sich durch fädige La-
ger auszeichnen. Flechten vom Typ der sehr 
wichtigen und verbreiteten Gattung Cladonia 
(Becher-, Säulen-, Korallenflechten) haben ei-
nen zweiteiligen Körper: Er besteht aus einem 
grundständigen, auf dem Substrat ausgebrei-
teten, kleinblättrigen Thallus (Primärthallus, 
Horizontalthallus) und mehr oder weniger 
aufrecht wachsenden Teilen, die becher- oder 
geweihförmig, stift- oder spießförmig aussehen 
können (Sekundärthallus, Vertikalthallus). Ein 
auf die Konsistenz des Lagers Bezug nehmen-
des Kriterium ist das Merkmal der Gruppe der 
Gallertflechten. Diese sind in trockenem Zu-
stand hart und spröde, feucht jedoch gequollen 
und geschmeidig-gallertig.
Flechten sind unterschiedlich gefärbt. Die un-
terschiedlichen Farbnuancen können wichti-
ge Hilfen bei der Bestimmung sein, sind aber 
schwer zu umschreiben. Besonders häufig sind 
Grautöne von fast weiß bis dunkelgrau sowie 
Grün- und Brauntöne. Eine Reihe von Flechten-
arten ist rein gelb bis orange oder grünlichgelb 
bis gelbgrün gefärbt. Die einzelnen Gelbtöne 
werden durch unterschiedliche Pigmente in 
der Rinde der Flechten erzeugt. Besonders die 
Gelbfärbung mit Grünton ist ein wichtiges Kri-
terium bei der Artbestimmung; hier liegt Us-
ninsäure zugrunde, benannt nach Usnea, einer 
wichtigen Bartflechten-Gattung, deren Arten 
diesen Stoff enthalten.
Angefeuchtet verändern sich die meisten Flech-
ten nur recht wenig. Bei Grünalgen-Flechten 
kann ein leichter Grünstich auftreten, selten 
auch eine starke Verfärbung von Grau nach 
frischem Grün, da sowohl die Algenschicht in 
gequollenem Zustand intensiver gefärbt ist 
als auch die gequollene Oberrinde die Far-
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be stärker durchscheinen lässt. Bei grau bis 
braun gefärbten Flechten mit Cyanobakterien 
(„Cyanoflechten“, Blaualgenflechten) ist die 
Farbveränderung bei Durchfeuchtung des La-
gers jedoch erheblich. Sie nehmen dann eine 
schwärzliche Färbung an.

2.3  Bau des Lagers
Den größten Teil des Flechtenkörpers nimmt in 
der Regel der Pilz ein. Er bildet ein mehr oder 
weniger lockeres Geflecht aus seinen Hyphen, 
das sich an der Oberfläche oft zu einem dichte-
ren Abschlussgeflecht, einer Art Rinde, zusam-
menschließt (Abb. 1).
Die Photobionten, meist ein- oder wenigzellige 
Algen bzw. Cyanobakterien, liegen eingebettet 
in pilzliches Hyphengeflecht. Sie sind meistens 
in einer oberflächennahen Schicht unter der 
Rinde, der sogenannten Algenschicht, konzen-
triert. Vor allem bei Gallertflechten sind die 
Photobionten jedoch auch über das ganze Inne-
re des Lagers verstreut. Bei den Flechten mit ei-
nem geschichteten Aufbau folgt auf Rinde und 
Algenschicht ein locker strukturiertes Mark. Bei 
Krustenflechten ist das Mark des Lagers mit der 
besiedelten Unterlage (Substrat) verwachsen, 

bei Blattflechten folgt auf das Mark eine Un-
terrinde, die den Thallus nach unten abschließt 
und gegebenenfalls Haftorgane (meistens fä-
dige, unverzweigte bis verzweigte Rhizinen) 
bildet. Bei Strauchflechten mit stielrunden, 
z. B. fädigen Thalli und auch meist bei solchen 
mit bandförmigen Lagerabschnitten sind die 
Schichten mehr oder weniger konzentrisch an-
geordnet. Die Oberrinde umschließt die Thal-
lusabschnitte komplett, eine Unterrinde fehlt 
naturgemäß.

2.4  Fortpflanzungsorgane
Flechten stehen bei der Fortpflanzung vor ei-
nem speziellen Problem. Sie müssen gewähr-
leisten, dass dabei letzten Endes die beiden 
jeweils passenden Symbiosepartner zusam-
menkommen. Jede Flechtenart repräsentiert 
eine bestimmte, nur bei ihr vorkommende 
Pilzart in Kombination mit einem bestimmten 
Photobionten. Bei vielen Flechtenarten wird 
die passende Kombination bei der Fortpflan-
zung dadurch erreicht, dass auf vegetative (un-
geschlechtliche) Weise „Ableger“ vom Lager 
erzeugt werden, die bereits die beiden Partner 
enthalten. Flechten produzieren zweierlei Ty-

Abb. 1: Schematischer Querschnitt durch eine Blattflechte
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pen von solchen Ablegern. Zum einen sind es 
Auswüchse des Thallus, die bei Trockenheit ab-
brechen und verbreitet werden. Die Auswüchse 
nennt man Isidien. Sie sind zylindrisch bis fast 
kugelig geformt oder korallenartig verzweigt. 
Zum anderen sind es sehr kleine, mehr oder 
weniger kugelige Teilchen, die in großer Zahl 
in mehlig bis körnig erscheinenden Aufbrüchen 
des Lagers gebildet werden. Die mehligen bis 
körnigen Aufbrüche nennt man Sorale, ihre 
staubfeinen bis körnigen Bestandteile Soredien. 
Diese Fortpflanzungsteilchen enthalten Algen-
zellen, die von Pilzhyphen umsponnen sind. Sie 
sind relativ leicht und werden von Wind, Wasser 
und Kleintieren fortgetragen.

Form der Isidien und Sorale sowie ihre Position 
am Thallus sind artspezifisch und somit wichti-
ge Bestimmungsmerkmale (Abb. 2).
Die vegetative Fortpflanzung ist äußerst vor-
teilhaft, was die Effektivität der Vermehrung 
und Fortpflanzung angeht. Doch ist es ein 
grundsätzliches Handicap der vegetativen 
gegenüber der sexuellen Fortpflanzung, dass 
keine genetischen Prozesse mit den sie be-
gleitenden Triebfedern der Evolution, also Re-
kombination und Selektion, verbunden sind. 
Die Fortpflanzung mit Isidien und Soredien ist 
weitgehend eine evolutionäre Sackgasse.
Die sexuelle Fortpflanzung bei Flechten wird 
vom Pilz übernommen, und zwar von Sporen, 

Abb. 2: Sorale und Isidien
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die in Fruchtkörpern gebildet werden. Da fast 
alle Pilzpartner der Flechten zu den Schlauch-
pilzen, den Ascomycota gehören, handelt es sich 
bei den Sporen um Ascosporen, die (meist zu 
8) in Asci oder Schläuchen entstehen, welche 
in großer Zahl in den Fruchtkörpern in einer 
Schicht (im sog. Hymenium) angeordnet sind. 
Die mikroskopisch kleinen Ascosporen werden 
aus den Asci herausgeschleudert oder entlas-
sen und vom Wind verbreitet. Da sie jedoch nur 
den Pilzanteil der Flechtenart repräsentieren, 
muss die auskeimende Spore auf die passende 
Alge treffen: vermutlich bei den meisten Flech-
tenarten ein enormes Zufallsereignis. Die ge-
ringe Wahrscheinlichkeit, dass eine Spore dort, 
wo sie gerade hinfällt, auf die passende Alge 
trifft, wird ausgeglichen durch die große Zahl 
produzierter Sporen. Es ist vermutlich auch 
davon auszugehen, dass die Spore sich einen 
Algenpartner von einer benachbarten Flechte 
besorgt, oder das Wartestadium saprophytisch 
(von toter organischer Substanz lebend) über-

dauert, bis sie auf einen passenden Partner 
stößt. Die Existenz von sehr vielen Arten, die 
sich ausschließlich sexuell fortpflanzen, be-
legt, dass das Zufallsprinzip funktioniert. Die 
Fortpflanzung mit Sporen hat einen weiteren 
Vorteil. Ihre Reichweite bei der Ausbreitung ist 
mit Sicherheit sehr viel größer als bei Soredien 
und Isidien, da sie wesentlich leichter sind als 
letztere. Neuansiedlungen von Flechten finden 
mitunter viele 100 Kilometer von ihrem nächs-
ten Vorkommen statt.
Die Fruchtkörper, in denen die Sporen produ-
ziert werden, sehen sehr unterschiedlich aus 
und sind wichtige Bestimmungsmerkmale. Zum 
großen Teil haben sie eine mehr oder weniger 
scheibenähnliche Grundform; man nennt sie 
Apothecien. Die Scheibe  – ihre Oberfläche ist 
die Oberfläche des Hymeniums und wird Epihy-
menium genannt – kann konkav, flach oder kon-
vex sein, sie kann von einem mehr oder weniger 
abgegrenzten Rand umgeben oder randlos sein 
(Abb. 3 und 4).

Abb. 3: Bild eines angeschnittenen lecanorinen Apotheciums
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Der Rand kann vom Lager gebildet werden und 
stimmt dann farblich mit dem Lager überein 
(sog. Lagerrand oder lecanoriner Rand) und 
enthält auch Algen. In anderen Fällen wird die 
Scheibe nicht vom Lager berandet; ist dennoch 
ein Rand vorhanden, hat er dann gewöhnlich in 
etwa die Farbe der Scheibe und enthält keine 
Algen (Eigenrand). Bei einer Gruppe von Flech-
ten – fast nur Krustenflechten – liegt das spo-
renerzeugende Geflecht, das Hymenium, nicht 
als Oberfläche der Scheibe offen zutage, son-
dern ist in kugelige Gebilde eingeschlossen, die 
sich mit einer Pore öffnen. Diese (meist schwar-
zen) Fruchtkörper nennt man Perithecien.
Auch die Sporenform, -farbe und -größe sind 
wichtige Bestimmungsmerkmale; sie erfordern 
aber eine entsprechende Mikroskopie-Ausstat-
tung. Im Rahmen dieses Buches wird auf sie 
möglichst nur in Ausnahmefällen und bezüglich 
einfach zu erkennender Merkmale (Farbe, Zel-
lenzahl) verwiesen.

2.5  Lebensweise und Lebensraum 
(Standorte)
Von Gefäßpflanzen wissen wir, dass bei Wasser-
mangel Blätter und krautige Pflanzenteile ver-
welken. Selbst wenn zahlreiche Gefäßpflanzen 
die Fähigkeit haben, danach noch einmal auszu-
treiben, ist ein wiederholter Wassermangel für 
sie kritisch und führt gewöhnlich zum Abster-
ben der Pflanze. Flechten haben derartige Prob-
leme nicht. Sie sind wechselfeuchte Organismen. 
Zwar ist auch bei ihnen ein Leben ohne Wasser 
selbstverständlich unmöglich, aber ein zeitwei-
ses, wochen- oder monatelanges Ausbleiben 
der Versorgung mit Wasser wird problemlos 
überstanden. Die Flechtenlager trocknen aus 
und werden stoffwechselinaktiv. Man kann 
auch vergleichsweise sagen: Sie welken, ver-
welken aber nicht. Sobald Wasser wieder zur 
Verfügung steht, quellen sie auf und kurbeln 
ihren Stoffwechsel in Sekunden- oder Minuten-
schnelle wieder an. Das Wasser wird mit der ge-
samten Oberfläche des Flechtenlagers als Nie-
derschlagswasser, Sickerwasser oder auch als 
Wasserdampf aufgenommen. Eine Aufnahme 
aus dem Substrat ist nicht notwendig; hierfür 

Abb. 4: Apothecien, Perithecien und Pyknidien
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Pyrenula nitida (Glänzende Kernflechte) 
Pyrenula nitidella (Kleinfrüchtige Kernflechte)

Hauptmerkmale: Krustige, düster olivgrüne 
bis olivbraune, glatte Lager ohne Sorale und 
Isidien, mit Trentepohlia-Algen (beim Anritzen 
häufig orange). Perithecien schwarz, halbku-
gelig vorstehend. Sporen 4-zellig, braun bis 
grünlich, Zellen linsenförmig. Lager K meist + 
orangerot bis gelborange.
Unterscheidungsmerkmale: Beide sind durch 
die gefärbten 4-zelligen Sporen mit ellipsoiden 
Fächern gekennzeichnet. Habituell gut kennt-
lich.

Pyrenula nitida: Perithecien groß, 0,6–1,5  mm 
breit, basal vom Lager ummantelt. Lager etwas 
ölig glänzend, mit weißen Pseudocyphellen (oft 
spärlich/fehlend). Pyrenula nitidella: Peritheci-
en kleiner als bei P. nitida (0,2–0,3 mm breit). 
Punktförmige Pseudocyphellen stets vorhan-
den, zahlreich,
Ökologie und Verbreitung: Auf glatter Rinde 
von Laubbäumen, P. nitida v. a. auf Hain- und 
Rotbuche, P. nitidella Hainbuche, Esche, wär-
mebedürftiger als P. nitida, selten. Region som-
mergrüner Laubwälder, bis Südskandinavien.

Pyrenula nitidella (5 mm)

Pyrenula nitida (1,8 cm)
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Porina leptalea (Braunfrüchtige Kernflechte)

Hauptmerkmale: Lager krustig, ohne Sorale 
und Isidien, mit Trentepohlia-Algen (beim Anrit-
zen häufig orange). Fruchtkörper (Perithecien) 
rötlichgelb bis braun, halbkugelig, mit kaum 
wahrnehmbarer Mündung am Scheitel.
Unterscheidungsmerkmale: Lager graugrün 
bis olivgrün. Perithecien rötlich(gelb), orange-
braun bis rotbraun (0,1–0,3 mm breit), dadurch 

von Pseudosagedia aenea unterschieden, die 
schwarze Perithecien hat. Sporen 4-zellig.
Ökologie und Verbreitung: Auf glatter Rinde 
von Laubbäumen (v. a. Hain- und Rotbuche). 
Oft zusammen mit Pseudosagedia aenea, aber 
wesentlich seltener. In der Region sommergrü-
ner Laubwälder verbreitet, nur bis zum süd-
lichsten Schweden.

Porina leptalea (3 mm)
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Pertusaria leioplaca (Glatte Porenflechte) 
Pertusaria pertusa (Gewöhnliche Porenflechte) 
Pertusaria hymenea (Häutige Porenflechte)

Hauptmerkmale: Krustenflechten mit 
hell- bis grüngrauem, glattem bis an-
gedeutet rissigem Lager, ohne Sorale 
und Isidien; Fruchtkörper sind perithe-
cienähnliche Apothecien (in gewölbte 
Lagerwarzen eingesenkt, mit enger 
bis nur als dunkler Punkt erkennbarer 
Scheibe).
Unterscheidungsmerkmale: Pertusa-
ria leioplaca: Lager glatt. Apothecien in 
gewölbten, fast halbkugeligen Frucht-
warzen. Flanken der Warzen nicht 
steil abfallend, mit einer (seltener bis 
zwei) punktförmigen Mündung. Lager 
manchmal K+ gelb.
Pertusaria pertusa: Lager hell- bis 
grüngrau, glatt bis uneben. Apotheci-
en zu 4–10 in höckerförmigen, oben 
abgeplatteten Fruchtwarzen einge-
schlossen, nur die punktförmigen 
Mündungen erkennbar. Fruchtwarzen 
0,8–2 mm, gedrängt, mit steilen Flan-
ken. Lager K+ gelblich; Mark K+ gelb, 
KC+ gelb, P+ orange.
Pertusaria hymenea: Apothecien in 
Warzen, anfangs mit punktförmiger, 
aber bald mit sich öffnender, schwärzli-
cher Scheibe, die von einem wulstigen 
Lagerrand umgeben ist. Die Flanken 
der Warzen nicht so steil abfallend, wie 
bei Pertusaria pertusa. Sie enthalten 
1–3 Apothecien. Lager oft graugrün-
lich C+ gelb, KC+ gelb-orange, P–, UV+ 
orange.
Pertusaris pertusa ist an den höckeri-
gen Fruchtwarzen mit 4–10 Apothe-
cien, abgeplatteter Oberseite und 
steilen Flanken gut zu erkennen. Die 
ähnliche P. hymenea besitzt auch ge-
drängte Fruchtwarzen mit steilen Flan-
ken, hat aber meist nur 1 Apothecium, 

Pertusaria leioplaca (7,5 mm)

Pertusaria pertusa (1 cm)
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seltener 2(–4) Apothecien, deren Scheibe sich 
bald erweitert.
Pertusaria leioplaca ähnelt Pertusaria pustulata. 
Letztere hat sehr regelmäßig gewölbte Frucht-
warzen mit enger, aber deutlicher Öffnung, 
so dass die eingesenkte schwärzliche Scheibe 
sichtbar ist; das Lager ist gewöhnlich hellgrau, 
C+ gelb, KC+ gelb und zusätzlich P+ gelb-oran-
ge bis orange-rot.
Achtung: Die Reaktionen dieser Pertusarien 
sind oft nicht sehr deutlich (vor allem bei Pro-

ben von schattigen Orten: geringer Inhalts-
stoffgehalt).
Ökologie und Verbreitung: Auf glatter Rinde 
(v. a. Hainbuche, Rotbuche) in Wäldern. Per-
tusaria pertusa öfter auch an freistehenden 
Bäumen. Schwerpunkt in der Region sommer-
grüner Wälder, aber bis Nordskandinavien, 
Die Arten haben eine (sub)atlantische Ver-
breitungstendenz, ausgeprägt besonders bei 
P. hymenea.

Pertusaria hymenea (1,5 cm)
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Bacidina sulphurella (Haken-Stäbchenflechte) 
Coenogonium pineti (Kiefern-Krügleinflechte) 
Fellhanera bouteillei (Bouteilles Ästchenflechte)

Hauptmerkmale: Krustenflechten mit blassen 
bis braunen, biatorin berandeten Apothecien 
(Rand ähnlich wie die Scheibe, nicht wie das 
Lager gefärbt).
Unterscheidungsmerkmale: Bacidina sulp-
hurella: Lager dunkelgrün, grün, gelblichgrün, 
auffallend feinkörnig. Apothecien selten und 
meist spärlich, flach, berandet, 0,4–1 mm breit. 
Scheibe meist braun, graubraun. Rand deut-
lich erhaben, meist etwas heller. Sporen 20–45 
× 1–2  µm, nadelförmig, undeutlich 2–4-zellig. 
Mit Pyknidien, diese 0,15–0,3  mm, weiß, ein-
gesenkt. Pyknosporen fädig, an einem Ende 
hakenförmig gekrümmt, dadurch auch steril 
von anderen ähnlichen Bacidina-Arten unter-
schieden.
Coenogonium pineti: Lager graugrün, glatt, 
dünn bis verschwindend. Apothecien weiß bis 
beige, mit bleibendem, ± gleich gefärbtem Rand 

(0,2–0,5 mm). Sporen 2-zellig, 9–14 × 2–4 µm. 
Durch die weißlichen, kleinen Apothecien mit 
deutlichem Rand kaum zu verwechseln. 
Fellhanera bouteillei: Lager blaugrünlich, mehlig 
bis feinkörnig sorediös. Apothecien beige, gelb-
lich, blassrosa, bis 0,3 mm, Rand dünn, undeut-
lich, etwas heller als Scheibe. Sporen 2-zellig, 
9–15 × 3–6 µm. Fellhanera subtilis ist ähnlich, hat 
aber ein schorfiges Lager und 4-zellige Sporen.
Ökologie und Verbreitung: An absonnigen 
Standorten, vorwiegend in Wäldern. Bacidi-
na sulphurella auf der Rinde von Laub-, selten 
Nadelbäumen, meist am Stamm und an der 
Stammbasis. Coenogonium pineti am Stamm 
von Laub- und Nadelbäumen, besonders an 
rissigen Stellen. Fellhanera bouteillei v. a. auf 
Ästchen und Nadeln von Koniferen, an Zwerg-
sträuchern. Im gemäßigten Europa, C. pineti bis 
in die boreale Zone.

Bacidina sulphurella (4,9 mm)
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Fellhanera bouteillei (3,6 mm)

Coenogonium pineti (ca. 1,7 cm)
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